
Der große, gültige Augenblick
–  Fotoporträts  von  Anton
Corbijn in Bochum
geschrieben von Bernd Berke | 2. Juli 2013

Der  Fotograf  Anton  Corbijn
in der Bochumer Ausstellung
–  zwischen  seinen  Porträts
von Ai Wei Wei (links) und
Damien Hirst. (Foto: © Lutz
Leitmann/Presseamt der Stadt
Bochum)

Fotos der weltweiten Prominenz sehen oft genug wie Klischees
oder  gar  wie  leblose  Charaktermasken  aus,  sie  bestätigen
vielfach das eh schon verfestigte Image. Nicht so bei Anton
Corbijn.

Der  mittlerweile  58jährige  Niederländer,  stets  rastlos
unterwegs,  weil  seine  phänomenalen  Fähigkeiten  auf  allen
Kontinenten gefragt sind, bringt es zuwege, dass wir Gesichter
von  Popstars,  berühmten  Künstlern  und  sonstiger  Prominenz
(Spektrum von Mandela bis Kate Moss) auf einmal ganz anders
und wie neu sehen. Ganz so, als kämen sie jetzt, in diesem
Moment der Aufnahme und des Betrachtens, wahrhaft zu sich.
Davon  kann  man  sich  bis  zum  27.  Juli  in  der  Corbijn-
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Ausstellung des Kunstmuseums Bochum überzeugen, die mit über
40 großformatigen Bildern aufwartet.

Anton Corbijn: Porträt des
Malers  Lucian  Freud
(Fotografie, London 2008 – ©
Anton Corbijn)

All  das  (sozusagen  selbstverständlich)  in  Schwarzweiß,
festgehalten  mit  einer  analogen  Hasselblad-Kamera,  nur  mit
vorhandenem Licht, ohne Stativ; also möglichst unverfälscht,
so weit dies irgend möglich ist.

Dieser seriöse ältere Herr mit dem Schnauzbart, das ist also
Paul McCartney, wie wir ihn wohl noch nie erblickt haben. Und
der 1996 abgelichtete Mann in Frauenkleidern, der keineswegs
lächerlich  wirkt,  heißt  Mick  Jagger.  Melancholische
Gesichtslandschaften  erzählen  vom  wechselhaften  Leben  eines
Johnny Cash, Tom Waits oder einer Patti Smith. Und schwingt
nicht auch eine vitale Essenz ihrer Musik in diesen Bildern
mit?

In einem Film über Corbijns Arbeit, der ebenfalls in dieser
Ausstellung zu sehen ist, sagt Herbert Grönemeyer, so mancher
Rockstar versuche hernach so zu werden, wie er auf Corbijns
Bildern wirkt. Wenn es sich so verhält, dann kann man wohl von
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außerordentlicher  Prägekraft  reden.  Vielleicht  haben  solche
Fotos sogar indirekt Einfluss auf die Geschichte der populären
Musik genommen.

Anton  Corbijn:  Porträt  der
britischen  Singer-
Songwriterin PJ Harvey („PJ
Harvey  –  New  Forest“  /  ©
Anton Corbijn)

Dabei  trumpft  Corbijn,  dessen  Laufbahn  einst  mit
eindrücklichen  Bildern  der  düster  umwölkten  Gruppe  „Joy
Division“  begonnen  hat,  keineswegs  willkürlich  auf.  Selbst
heftigere Gestik wirkt auf seinen Bildern nicht exaltiert,
sondern als notwendiger Ausdruck. Die bloße Pose lässt er
schon  gar  nicht  durchgehen,  allenfalls  greift  er  etwaige
Versteckwünsche just spielerisch auf, so etwas bei Jeff Koons,
der sich hinter einer etwas albernen Maske verbergen darf und
daher umso kenntlicher zu werden scheint. Ähnliches gilt für
den  mindestens  ebenso  millionenschwer  gehandelten  Künstler
Damien Hirst, der seinen weiß gepuderten Kopf gleichsam als
Totenschädel herzeigt – ungefähr nach dem vielsagenden Motto
„Nicht ohne mein Markenzeichen“. Gerhard Richters markanter
Kopf ist derweil nur von hinten zu sehen – dies gemahnt an
allerletzte  Bilder  in  filmischen  Nachrufen,  wenn  jemand
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buchstäblich  von  hinnen  geht.  Da  hebt  gewiss  schon  der
Nachruhm an, den auch der (2011 verstorbene) Maler Lucian
Freud in seinen nahezu jenseitigen Blick gefasst zu haben
schien, als Corbijn ihn im Profil porträtierte.

Sehr diesseitig, frontal und kolossal schaut einen hingegen
der chinesische Künstler und unbeugsame Dissident Ai Wei Wei
an. Er scheint vor Physis und Widerstandskraft zu strotzen.

Gänzlich anders gelagerter Fall: Den inzwischen des Dopings
überführten und aller großen Titel ledigen US-Radprofi Lance
Armstrong zeigt Corbijn bereits anno 2004 im bis zum Halse
stehenden Wasser, als würde der Sportler gleich ertrinken.
Darf  man  hier  von  Vision  sprechen?  Hat  Corbijn  etwa  vage
Anzeichen eines Niedergangs vorausgesehen? Wer weiß.

Ganz offenkundig gelingt es Anton Corbijn jedenfalls immer
wieder,  während  der  Porträt-Treffen  Atmosphären  und
Situationen  zu  schaffen,  in  denen  vordergründige
Zufälligkeiten  abgestreift  werden  und  etwas  Wesentliches,
Charakteristisches  hervortritt,  das  eben  auch  in  den
Fotografien aufscheint. Auf diese Weise wirken nicht wenige
Rock- und Kunststars wie Wahrzeichen ihrer selbst, gesehen im
bezeichnenden, gültigen Augenblick. Fühlbar wird so etwas wie
der  essentielle  „Stoff  des  Lebens“,  der  sich  auf  je  ganz
eigene Weise in Gesichter und Gesten eingezeichnet hat.

Nicht nur die Abgebildeten sehen aus, als wären sie nun ganz
bei  sich,  auch  der  Fotograf  bleibt  in  seiner  speziellen
Sehweise immerzu präsent. Es ist, als wäre alles auf einmal
da, alles zugleich. So sehen große und haltbare Momente aus.

Anton  Corbijn  –  Inwards  and  Onwards.  Fotoportäts.  Museum
Bochum, Kortumstraße 147 (Tel.: 0234/910-42 30). Noch bis 28.
Juli. Di-So 10-17, Mi 10-20 Uhr. Katalogheft 12,50 Euro.

(Ebenfalls jetzt im Bochumer Museum: die Ausstellung des aus
Israel stammenden Micha Laury).
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Wenn  rohe  Kräfte  der  Natur
die  Kunst  verbessern  –  Der
Mohn,  der  Reis  und  die
zerstörte  Skulptur:  Klima
betrifft auch die documenta
geschrieben von Bernd Berke | 2. Juli 2013
Von Bernd Berke

Nicht nur das Kino hat mit dem Wetter zu schaffen, sondern
auch die bildende Kunst. Und wie! Bei der documenta in Kassel
können sie Lieder davon singen.

Die erst seit einer knappen Woche laufende Weltkunstschau ist
bereits  mehrfach  von  ungünstiger  Witterung  betroffen.  Vor
allem die großflächigen Blickfänge wollen und wollen nicht
gedeihen. Das vor dem Fridericianum ausgesäte Mohnfeld der
kroatischen Künstlerin Sanja Ivekovic mag die ersehnten roten
Blüten nicht herzeigen. Ständiger Regen hat die meisten Keime
ausgewaschen.

Ganz anders gelagert ist das Problem im Falle des Reisfeldes
am Schloss Wilhelmshöhe, angelegt vom Thailänder Sakarin Krue-
On. Das hierfür dringend nötige Wasser versickert fruchtlos im
porösen  Boden.  Jetzt  will  man  notgedrungen  von  Nass-  auf
Trockenreis umstellen.

Hier wie dort ist Geduld gefragt, bis die Pflänzchen der Kunst
endlich sprießen. .Doch damit nicht genug der klimatischen
Sorgen.“ Der Chinese Ai Wei Wei (derjenige, welcher‘ 1001
Landsleute als lebendes Kunstwerk nach Kassel holt) hat auch
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eine turmförmige Holzskulptur gebaut, die von einem Kasseler
Unwetter zum Einsturz gebracht .wurde. Da rufen wir „O wei!‘
und „Potzblitz“!

Ist es etwa absichtliche „Dekonstruktion“? 

Mit all diesen betrüblichen Informationen versehen, legte man
sich schon mal passende Deutungen zurecht. Waltete hier nicht
pure  Absicht?  Der  schlaue,  mit  allen  Wassern  der  Theorie
gewaschene documenta-Chef Roger M. Buergel hatte doch bestimmt
mal wieder „Dekonstruktion“ (sprich: gezielte Zerlegung) von
Kunst  im  Sinn.  Überdies  besseres  Mittel  als  Pannen  und
Schäden, um jeden Tag in die Presse zu kommen.

Ertappt, lieber Herr Buergel! Sie haben im Vorfeld einfach zu
oft die besondere Schönheit unvollendeter Werke gepriesen, die
sich im Lauf der Zeit verändern. Jetzt wissen wir, wie Sie das
anstellen.

So phantasierte man sich in Glossenstimmung hinein und wollte
gerade zu schreiben beginnen. Doch just da kamen die neuesten
Zitate aus Kassel, die den ironischen Zugriff hinter sich
lassen.

Ai  Wei  Wei  denkt  nämlich  gar  nicht  daran,  seine  Skulptur
wieder aufzubauen. Er glossiert den Vorfall selbst: „Das ist
besser als vorher. Jetzt wird die Kraft der Natur sichtbar.“
Und er fügt im Hinblick auf einen konkreten Kaufinteressenten
hinzu: „Der Preis hat sich soeben verdoppelt.“

Auch documenta-Chef Buergel, der gestern barfuß durch Pfützen
watete und die Einsturzstelle besah, findet, dies alles sei
„nur  konsequent.  Die  Trümmer  lassen  jetzt  jede  Menge
Assoziationen  zu.“  Ja,  warum  dann  nicht  gleich  so?  Warum
überhaupt anfangs intakte Arbeiten hinstellen? Na, wie gesagt:
Damit es Schlagzeilen gibt.


